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Peter Schmucker
OTSOG1 in ZT
Die (Re-)Narrativierung eines Intertextualitätstopos  
durch Arno Schmidt2

1.

Arno Schmidt hat »Zettel’s Traum« in jeder Hinsicht als sein opus magnum 
geplant und propagiert.3 Das Kompositionsprinzip ist die Montage von (Notiz‑) 
Zetteln, die eine Vielzahl von Prätexten einschließen.4 Die Intertextualität ist 
damit ein entscheidendes Merkmal des Werks und sogar insofern schon auf der 
Oberfläche strukturbildend, als die drei Spalten, »TextSträhnen«, jeweils unter‑
schiedlichen »ThemenStränge[n]« zugeordnet sind: »Das Buch spielt an einem 
Julitage, von morgens, um halb 4, bis zum nächsten Morgen um halb 4. Das heißt 
[…] die MittelKolumne. Der rechte Rand ist mehr oder weniger zeitlos, der linke 
Rand gehört EDGAR POE.«5 Der rechte Rand soll also Assoziationen und Zitate 
aller Art aufnehmen.6

Es kann daher nicht überraschen, dass Schmidt in »Zettel’s Traum«, ausgehend 
von einer Diskussion über das Plagiat und von Äußerungen zu diesem Thema von 
Edgar Allan Poe (282, 288–289), mit dem Bild »Auf den Schultern von Riesen« 
ein traditionelles Gleichnis für den Rückgriff auf die Werke von Vorgängern 
und damit für die Intertextualität implizit zitiert bzw. erzählend ins Bild setzt 
(290–293). Zunächst überraschend ist freilich die Art dieser Narrativierung: 
Obgleich unvermeidlich durchweg ältere Werke zitiert werden und Schmidt sich 
damit traditionell in der Rolle des »Zwerges« befinden müsste, inszeniert er die 
ihn zumindest partiell vertretende Figur,7 den autodiegetischen Erzähler Daniel 
Pagenstecher, als die tragende und damit als Riesen. Zugleich problematisieren die 
begleitenden intertextuellen Bezüge die Rolle des »Zwerges«. In der vorliegenden 
Untersuchung werden auf dieser Basis der Gebrauch der Intertextualität durch 
Schmidt und seine theoretische Position dazu neu betrachtet. Weitere, zum Teil 
innovative theoretische Ansätze Schmidts wie Snapshot‑8 und Etymtheorie9 sowie 
»Vierte Instanz«10 sollen dabei weitgehend unberücksichtigt bleiben.

2. »Auf den Schultern von Riesen«:  
Herkunft und Verwendung des Gleichnisses

Das Gleichnis von den Zwergen, die, auf den Schultern von Riesen positioniert, 
weiter blicken können als diese selbst, lässt sich bis ins 12. Jahrhundert zurückver‑
folgen.11 Ausgangspunkt ist eine Diskussion der Spätantike innerhalb des Kanons 
der »artes«, hier der Grammatik, über die Dignität von Texten und das Verhältnis 
zwischen älteren und zeitgenössischen Schriftstellern, also zwischen »antiqui« 
und »moderni«.12 Der um das Jahr 500 aktive Grammatiker Priscian schreibt in 
der Einleitung zu seinen »Institutiones grammaticae« von »Schriftstellern, die 
ebenso einsichtsvoller, wie sie jünger sind.«13 Diese Passage kommentierend habe, 


